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Dorothea Sybil la Herzogin von Liegni 
. n und Beleg. Hank 


(Fortſetzung.) N 


Wurde fi aber (dafur der allmaͤchtige Gott gnaͤ⸗ 
diglich behüten wolle) begeben, daß J. F. G. der 
junge Herzog vor Dero Muͤndigkeit toͤdtlich verbliche, 
fol von derſelben Zeit an, in eines halben Jahres 
Friſt, genanntes Geld, und was es Nutz und Nutzes 
Nutz getragen, Hochgedachtem Herzoge Johann Chris 
ſtian F. G. baar bezahlt, und unterthaͤniglich zuge⸗ 
ſtellt werden. Dieſe Obligation aber ſollen die Stände 
gedachter beiden Fuͤrſtenthuͤmer zwiſchen dato u. Georgi 
durch Einſtellung der Verſicherung fo diejenigen, denen 
das Geld geliehen worden, vollziehen werden, aus⸗ 
wechſeln, und Uns dieß unfer Brief und Siegel wie⸗ 
derum zu Unſeren Händen einantworten. 

Zur Urkund haben Wir Unſere angebehrne und gee 
wöhnliche Petſchaft hier angehangen und uns mit 
eigenen Haͤnden unterſchrieben. Gegeben d. 3. Okt. 1611. 


Auf dem Taufen iſt folgender Prozeß gehalten. 
Wie nun die Mannsperſonen, als zufoͤrderſt Hr. 
Wilhelm v. Perll, Herr v. Lobkewitz auf Biſchoftei⸗ 
niz, zur Ungarn und Böhmen Koͤnigl. Magiſt. Ab⸗ 
geſandter, dann J. F. G. Fürſt Auguſtus zum An⸗ 
halt, fuͤr Sich und nomine Electoris Brandebur- 
gici und anderer Fuͤrſten außem Haufe Brandeburg; 
Hr. Oppersdorf, nomine Episcopi; Hr. George 
Friedrich v. Kittlitz, fürſtl. Liegn. u. Briegſcher Rath, 
Abgeſandter etlicher Perſonen Herten Standes, Fol⸗ 
gendes Hr. Ernſt v. Rothkirch auf Sprölichen und 
Braunau, der Landſtaͤnde im Liegnitzſchen, Adam v, 
Grutſchreiber auf Michelau, im Briegſchen, Daniel 
v. Stange auf Kunitz im Liegnitz und Ladislaw von 
Nibelſchuͤtz auf Gofran im Briegſchen; wegen der 
Städte im Liegnitzſchen, Caſpar Schultes, I. U, D. 
Proconſul und Syndicus zur Liegnitz, und im Brieg⸗ 


1 


ſchen, M. Johann Weintritt, Conſul zum Brieg Ab⸗ 
geſandten, nebſt denen J. F. G. Herzog Johann 
Chriſtian ſich befunden, in der Ordnung geſtanden. 
Iſt darauf J. F. G. die Fuͤrſtl. Wittib zum Hay⸗ 
nau, begleitet mit dem juͤngſten Fräulein, und der 
alten Graͤfinn v. Hohenzollern und denen anderen 
Frauenzimmern aufm Saal bei der Kirche da man 
nachmals getauft, erſchienen, deme über eine Weile 
das äftefte Fürſtl. Fraulein mit dem jungen Hertlein 
begleitet von den fürnembſten Hauptleuten, Rathen 
und Landſaßen, denen die Trompeter mit vorgegan⸗ 
gen, und mit der Keßel Paucken und Trommeten 
Ihre Luſt gemacht, hernach gefolgt; worauf der Hof⸗ 
caplan propter vacantiam der Superintendenz vor 
der Tauf⸗Aktion, de frudibus Baptismi eine Ser⸗ 
mon gehalten, und nach Endung derſelben, zur Tauf⸗ 
Aktion geſchrülten. Bei Anrührung des fuͤrſtl. Taͤuf⸗ 
lings, nachdem vorige Abgeſandte das Anruͤhren ver 
richtet, wie lange die Liegnitzſchen und Briegſchen Ab— 
geſandten von Land und Städten zurückgehalten, ha⸗ 
ben doch dieſelben, weil die fürſtl. Perſonen, als die 
fürftl. Witwe zu Haynau, und das aͤlteſte fürſtliche 
Fraͤulein, ſich mit gebuͤhrender Reverenz nicht bewe⸗ 
gen laſſen wollen, das fürftlicye Kind zuvor anrühren 
muͤſſen. Dieſem nach das fürftl. Frauenzimmer, mit 
dem jungen Herrlein, ſo Georgius genannt worden, 
zuvor außm Saale hinauf zur Fuͤrſtl. Sechswoͤchne⸗ 
rinn gegangen, denen die Abgeſandten alle hernach 
gefolget, und J. F. G. dem Hrn. Vater vorangegangen. 

Nachdem die Fuͤrſtl. Pathen, als die Fürftl. Witz 
we und Fräulein, wie auch die alte Grafinn von 
Hohenzollern ihre Präfente der Fuͤrſtl. Sechswoͤchne⸗ 
rinn eingeantwortet, ſo es aus dem Bette der Hof⸗ 
meiſterin zugeſtellt, welches alles auf den beiſtehenden 
Tiſch geſetzt werden, iſt der Koͤnigl. Abgeſandte, dann 
J. F. G. Fürſt Auguſtus, Hr. Oppersdorf und Hr. 
v. Kittlitz, Jedweder nach der Ordnung herzugetreten 
und mehrentheils Kleinodter uͤberantwortet. Darauf 


bie egen und wartenden 227 8 
Staͤdt it Ihrem Praͤſent, proponente Das 
e f über 8000 Thaler, 


iel von Stange, als den Brief 
flberne Gißtanne“ und Becken, einem ſilbernen Krahme; 
das Silbergeſchier der Fuͤrſtl. Sechswoͤchnerinn, und 
die 8000 Thlr., dem jungen Herrlein praͤſentirende, 
den Aktum geſchloſſen. Darauf man zur Tafel ge⸗ 
gangen, immittels der Hr. Biſchof Seine Durchl. 
auf der Poſt mitte einkommen. Wie er mitte zur 
Tafel bracht, und geſehen das der Königl. Abgeſandte 
vor ihm das Waſſer genommen, iſt er ſtracks aufm 
Zimmer gegangen, und in ſeinem Zimmer das Klin 
mal genommen, wie heftig ſich auch J. F. G. Un⸗ 
fer gnädiger Fuͤrſt und Herr ſich bemuͤhet, dieſen Un: 
willen zu ſopicen. Nichts deſto weniger ⸗iſt es bei 
der Tafel in dieſer Ordnung verblieben, wie in dem 
»Schematismo zu ſehen: Ar j 
Koͤnigl. Abgeſandter. 


Fürſt Auguſt o. F. Witwe zum 


Anhalt. Hayn. 
Herr von Op⸗ Das aͤlteſte 
perodorff, Vor⸗ Froͤulein. 

ſchneider. Ht. v. Kittlitz 
Ernſt v. Rothe Hr. Ka el 

irch. ber. f 
Daniel v. Stan⸗ Hr. Niebelſchüg. 
ge Vorſchneider. Hr. D. Caſpar 
J. F. G. Herzog, ö Schultze. 
Joh. Chriſtian.“ r. M. Wein⸗ 
Hr. v. Lindau. tritt. 


N. N. Freih. Hr. Abgeſand⸗ 
von ten 
Böhmen. Sohn. 

(Fortſetzung folgt.) 5 


Die Enthüllung der Napoleons ſtatue auf 
der Vendome⸗Saͤule den 28. Juli 
8 18 3.3. 
ee (Beſchluß.) 

Unterdeß begann mich doch allmaͤhlig nach der Be— 
endigung des Schauſpiels zu verlangen. Schon 
ſtand ich drei Stunden auf einem Flecke, die Arme 
ermüdeten mir vom Halten meiner Söhne, und ich 
bielt mich zuletzt, um mich zu erholen, abwechſelnd 
mit der einen oder andern Hand an den ſchtaͤg uͤber 
mir befindlichen eiſernen Stuͤtzſtab der Segeltuch⸗ 
Manſarde, unter welcher wir ftanden. Auch die Ver⸗ 
käufer von Lebensmitteln, mit deren Waaren wir 
uns bisher noch zuweilen erftiſcht hatten, naheten 
nicht mehr, auch fie ſtanden wie eingemauert. Eini⸗ 


meinen N 


achbaren zur Linken, einem Engländer und 
feiner. Frau, welche expreß eſtes wegen von Lon⸗ 
don nach Paris gekommen waren — auch mich fragte 


gen bee gewährte mie noch das Geſpraͤch mit 


meine Nachbarin zur Rechten, eine Pariſee Bürgers⸗ 


frau, die mich ebenfalls für einen Engländer hielt: 
Vous venez de l’Angleterre pour voir la fete? 
— aber dies konnte dem Wunſche, mich aus meiner 
Stellung befreit zu ſehen, nicht das Gegengewicht 
halten. 

Endlich — gegen Ein Uhr Nachmittags — rollten 
auf der, jenſeits des Platzes liegenden Straße, in de⸗ 
ren Muͤndung ich gerade hineinſehen konnte, mehrere 
offene Cbaſſen daher, in welchen weißgekleidete Da⸗ 
men ſaßen; es war die Königin mit ihren Töchtern 
und Hofdamen. Bald darauf ſprengte durch diefelbe 
Straße der König, auf einem Schimmel reitend, ne⸗ 
ben ſich den Herzog von Orleans, hinter ſich eine 
Wolke von Offizieren auf den Platz, und hielt am 
Fuße der Saͤule. Jetzt dauerte es nicht lange, da 
ſiel, von vier Grengdiren der alten Garde gezogen, 
die Hülle, und frei im blauen Aether ſtand Napo⸗ 
leon in ſeinem Ueberrock und kleinen dreieckigen Hute, 
das Geſicht nach den Tuilerien gewendet. Wie ein 
elektriſcher Schlag traf dieſer Anblick die Herzen; ein 
mehr denn hunderttauſendfaches, die Haͤuſer erſchuͤt⸗ 
terndes Vive l’Empereur! Vive Napoleon! ers 
füllte die Lüfte, und lange waͤhrte es, bevor der 
mächtige Ruf verhallte. — Ich aber dachte: „Du, 
der du nun auf St. Helena ruheſt, koͤnnteſt vielleicht 
ſelber noch hier herumgehen, wenn zu großer Ehrgeiz, 
zu großes Wollen dich nicht geſtuͤrzt hatte!“ 

Jetzt defilikten die Legionen der Nationalgarde vor 
dem Koͤnige, der noch am Fuße der Säule. hielt, jede 
ihn mit vive Je roi begrüßend, vorbei. Aber es 
dauerte, mir zu lange das Ende der Ceremonie abzu⸗ 
worten, denn immer von neuem flutheten blitzende 


Vajonettſtroͤme von den Boulevards her über den 


Platz und daun an uns voruͤber die Friedensſtraße 
entlang, und als es nun ſchon 5 Uhr ſchlug und im⸗ 
mer noch kein Ende abzuſehen war, da ſtieg ich von 
meinem Stuhle herunter, um mich mit meinen klei⸗ 
nen Begleitern, welche froh waren ſich wieder bewe⸗ 
gen zu konnen, durch die immer noch gewühlvollen 
Straßen nach einem Weinhauſe zu begeben. Aber 
lange fanden wir keins, in das wir hatten eindrin⸗ 
gen konnen, alle waren angefüdt mit Soldaten, mit 
Nationalgarden, mit Landsolk, mit Ouvriers, mit 
Frauen, mit Maͤdchen u. ſ. w. man hoͤrte nicht auf 
die Fordernden an der Thür, man hatte vollauf zu 
thun, um nur die zunaͤchſt Stehenden zu befriedigen, 
und was die Pariſer Traſteurs, Carchutiers, Weins 
ſchenken, Kaffeewirthe, Bierwirthe u. ſ. w. an dieſem 


Tage gewonnen haben, muß ins Ungeheure gehen. 


Endlich waren wir doch ſo glücklich an einem Tiſche 


| 8 Straße neben einigen Soldaten aus dem 

den Frankreichs Platz zu ſinden und bedient zu 
Hier blieben wir, in behaglicher Ruhe die 
unaufhoͤrlich an uns vorbei ſtroͤmenden Gruppen be⸗ 
trachtend ſitzen, bis uns der von fern eriönende Don⸗ 
ner des achthundertſtimmigen Conzerts im Tuilerien⸗ 
garten und die hier und da ſchon aufflimmende Illu⸗ 
mination zu neuen Genuͤſſen rief. f 


werden. 


—m— — 


Ueber den diesjährigen Winter und aͤhn⸗ 
liche Winter früherer Zeiten. 
(Fortſetzung.) 5 

1341. Das Vorſchreſten der damals herrſchenden 
Peſt wurde durch dieſen Winter ſehr beguͤnſtigt. 1343, 
man mußte die Winterſagten vor Oftern in vielen 
Gegenden abmaͤhen, um ihr gaͤnzliches Verderben 
durch zu frühes Aehrenſchießen zu verhüten. Der 
Sommer war kühl, naß, gewitterreich und unftucht⸗ 
bar. Merkwuͤrdig iſt die lange Reihe von Jahren, 
auf welche wir jetzt treffen, in welcher kein gelinde 
Winter die Strenge des Klimas milderte; denn er 
nach 53 Jahren finden wir wieder einen ſolchen. Wie 
gar Mancher iſt da entſchlafen, der keinen milden 
Winter erlebt hatte; wie gar Mancher mag über die 
Umwandelung des Klimas geſeufzt, und von den mil⸗ 
den Wintern ſeiner Jugend erzaͤhlt haben! Man 
ſieht, wie wenig die Erfahrungen eines Menſchenle— 


bens genügen, um darauf Ausſagen von ſolchem Be 


lange zu gruͤnden. Nach dieſer langen Unterbrechung 


zeigt ſich erſt der Winter von 1397 wieder unge⸗ 


woͤhnlich gelind, und das Fruͤhjahr trat ſehr zeitig 
mit ſolcher Waͤrme ein, daß an der Oſtſee bereits 
im Mai geerndtet wurde. Das Jahr war durchgaͤn⸗ 
gig ſehr fruchtbar. Reich an milden Wintern hatte 
ſich das vierzehnte Jahrhundert nicht ausgewieſen; 
auch das beginnende funfzehnte Jahrhundert führte 
erſt in feinem zweiten Zehntel, 1414 einen ſolchen 
herbei, fo daß in Polen und Lithauen ſchon im Ja⸗ 
nuar und Februar die Pflanzen emporſproßten und 
die Baͤume ausſchlugen. Ein uͤberaus ſchoͤnes Jahr 
war das J. 1420. Der Winter war ſo gelind ge⸗ 
weſen, daß die Bäume in der Mark ſchon am 20, 
März bluͤheten, der Weinſtock am 4. April; das Ge⸗ 
treide hatte am 7. April bereits Aehten, am 15. Mai 
gab es ſchon Roſen und Kirſchen, und den 1. Sept. 
fing die Weinleſe an *). Der Sommer war ſehr 
heiß und nur am 8. Junius that ein ſtarker Reif 
großen Schaden. Auch der Herbſt war ſchoͤn, und 
man hatte im ganzen Jahre faſt nichts als Som⸗ 
mertage gehabt. Außerdem war das Jahr überaus 
fruchtbar. Wer bei den Angaben der Vegetations- 
Alles nach altem Stil gerechnet, der damals um 8 Tage 
von unſerem jetzigen verſchieden war.; { 


ſtadien dieſes reizenden Lenzes an unſere Fruhlings⸗ 
genüffe denkt, wer im Geiſte einen unſerer ehrenfe⸗ 
ſten Vorfahren hinaustreten ſieht aus dem Gewaͤchs⸗ 
hauſe in die ſonnige kryſtallhelle Luft, an den bunte 
ſtaubigen Flor der Aurlkel⸗ und Primelbeete, duften⸗ 
der ſchoͤn gefaͤrbter Hyacinthen, praͤchtiger Tulpen, 
Narciſſen und Ranunkeln, unterbrochen von den Grup⸗ 
pen ſtolzer Kaiſerkronen oder beſcheidener Traubenhya⸗ 
cinthen, wer ihn alle dieſe Düfte noch mit dem 
Aroma der Bohne von Mokkha oder dem von ame⸗ 
rikaniſchen Cigarren verſetzen ſieht, um ſein Entzuͤcken 
auf den Grad gewohnter Behaglichkeit herauf oder 
hinab zu ſtimmen, der wird ſich wundern, bei dieſen 
und den folgenden Angaben keine der hier genannten 
Blumen erwaͤhnt zu finden. Es iſt indeſſen dafuͤr 
ein uͤberaus triftiger Grund anzugeben; denn nicht 
eine dieſer Blumen blühete zu diefer Zeit in irgend 
einem europaͤiſchen Garten. Erſt anderthalb Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter wurden fie in einzelnen derſelben als 
große Seltenheiten gezeigt, und von allen oben ge= 
nannten Dingen fand ſich in den Gaͤrten nichts, als 
die ſonnige Fruͤhlingsluft und Herzen, welche weni⸗ 
ger empfindſam als jetzt, aber fuͤr die Reize des 
Frühlings nicht minder empfaͤnglich ſchlugen. Die 
Gärten waren keine Blümengärten, ſondern enthiel⸗ 
ten nur Baͤume und Gras, zwiſchen welchen letzteren 
ſich die einheimiſchen Gewaͤchſe hindurchdraͤngten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Sonnenflecke. 

Der Hr. v. Boguslawski theilt uns in No, 37. 
der Breslauer Zeitung am 13. Febr. die Nachricht 
mit, daß ſich am 11., wo er Abends vorher ein 
Nordlicht beobachtet, ein großer Sonnenfleck, auffals 
lend noͤrdlich des Sonnen = Aequators gebildet habe. 
Mehrjaͤhrige Beobachtungen haben mich überzeugt, 
daß die Entſtehung der Sonnenflecke bald häufiger 
bald ſeltener iſt, und durch Erzeugniſſe des Sonnen⸗ 
koͤrpers entſtehen, die ihre Fotosphaͤre zertheilen, wor 
durch es uns moͤglich wird, ihren an ſich dunklen 
Korper zu erblicken. Gemeinhin bilden fie ſich in den 
Aequatoral⸗Gegenden, wegen der größern Rotation, 
und ſind hier nur von längerer, ſelbſt Monate lan⸗ 
ger Dauer. Die ſich in den Polargegenden der Sonne 
bildenden Flecke entſtehen und verſchwinden in der 
Regel ſehr ſchnell. Mit dem Nordlicht ſteht dieſe 
Sede unbedingt in gar keiner Verbindung; 
wohl aber habe ich beſtaͤtigt gefunden, was Herſchel 
ſchon bemerkte, daß wenn die Sonne reichhaltig an 
Flecken, ihre Lichtſtrahlen Fräftiger auf den Wärme⸗ 
ſtoff einwirken, welches ſich auch durch das Zufame 
mendrängen ihrer Fokosphaͤre erklaren läßt. Groß 
dürfte ein Sonnenfleck, in welchem unſer Erdball 


Platz hat, nicht zu nennen ſeyn. Im Jahr 1829, 
das ſich vorzugsweiſe durch Sonnenflecke aus zeichnete, 
bildete ſich ein großer von mehreren Millionen Qua⸗ 
dratmeilen, der ſelbſt durch farbiges Glas mit unbe⸗ 
waffnetem Auge deutlich zu erkennen war. 

Der in der Beilage zur Breslauer Zeitung No. 39 
vom 15. d. erwähnte neue Sommerſteck, iſt von mir 
am 16. und 17. beobachtet worden. An erſterem 
Tage wegen der neblichten Atmosphäre kaum erfenns 
bar, anderen Tages zeigte ſich aber die ganze Scheibe 
ſcharf und deutlich, wo nun am weſtlichen Sonnen⸗ 
rande, noͤrdlich ihres Aequators noch der erſtere Fleck 
in etwas kenntlich war; oͤſtlich und ſuͤdlich am Son- 
nenaͤquator zeigte ſich aber ein kleiner unbedeutender 
Fleck. Da ſich aber die Sonnenflecke ſtets an Ge⸗ 
ſtalt und Groͤße ändern, ſo iſt es ſehr moͤglich, daß 
dieſer Sonnenfleck ſich am 15. ganz in anderer Form 
gezeigt habe. . 


V. B. 


Tageskronik der Reſidenz. 


Die Verhaftungen unter den Studirenden haben 
ſich ſo vermehrt, daß gegenwaͤrtig mehr als 60 einge⸗ 
zogen ſind. Die wenigſten ſind von der hieſigen Uni⸗ 
verſitaͤt, die meiſten von verſchiedenen auswaͤrtigen; 
fie wurden an die Unterſuchungskommiſſion abgelie⸗ 
fert. Es handelt ſich um die Entdeckung einer neuen 
Burſchenſchaft, welche ſehr verzweigt ſeyn ſoll. Ein 
Miniſterialreſcript beſiehlt die genauſte Unterſuchung; 
an der Spitze der Commiſſion ſteht der Kammerge⸗ 
richtsrath D... .., dem mehrere andere Raͤthe bei⸗ 
gegeben worden find. Die Hausvogtei iſt durch den 
Ankauf des dabei liegenden Schulkollegiums vergroͤ⸗ 
ßert worden, deſſen Raͤume zu Inquirentenzimmern 
u. ſ. w. umgewandelt werden. — Am Faſtnachts⸗ 
abend gab der Herzog Karl von Mecklenburg einen 
glaͤnzenden Ball, welchem auch Se. Maj. beiwehnte. 
— Der Mangel an Leichen zum Gebrauch fur das 
hieſige anatomiſche Theater iſt ſo groß, daß man de⸗ 
ten bis aus Spandau und Potsdam holen läßt. — 
Vor einigen Tagen gebar die Ehefrau eines Schloſ⸗ 
ſergeſellen faſt in dem Moment, als dieſer, eines 
Criminalverbrechens angeſchuldigt, zum Arreſt abge⸗ 
führt wurde, ein menſchliches Geſchoͤpf mit einem 
Wolfskopfe. Ueber die Art der Vertilgung gerieth 
die Mutter mit dem Arzte in Streit, und es mußte 
von Polizei wegen eingeſchritten werden. 


B u n t e. 
Es giebt nicht blos in der Medicin, ſondern auch 


im bürgerlichen Leben Alldopathen und Homdopat 

Zu den erſtern ſind z. B. die Philoruſſen oder R 
ſen⸗Enthuſiaſten zu zoͤhlen, die Alles bis in den Him⸗ 
mel erheben (wenn es auch nicht achter fließender 
Kaviar waͤre) ſobald es nur ruſſiſch iſt. Dieſe Al⸗ 
löopathen werden ſich daher ſehr wundern, wenn fie 
hoͤren, wie von Rußland aus, der Danziger Handel 
homdopathiſch, des eigenen Beſten wegen, kuritt wird, 
Es find namlich im vergangenen Jahre zu Danzig, 
ſtatt 2000 jährlich daſelbſt ankommender Schiffe, noch 
nicht 500 angekommen, weil der Handel von Ruß⸗ 
land nach dieſer Seeſtadt auf alle moͤgliche Art er⸗ 
ſchwert wird. 


Unter den Manuferipten in der Bibliothek des Her⸗ 
zogs von Modena befindet ſich ein genaues Inven⸗ 
tar der Bibliothek und Garderobe Torquato Taſſo's, 
welches er ſelbſt, waͤhrend ſeiner Einſperrung im 
St. Annaſpital, aufſetzte. Seine Bibliothek beſtand 
im Ganzen aus 72 Bänden, feine Garderobe aus 7 
guten und 5 abgetragenen Hemden, 3 Paar Strüm⸗ 
pfen, 6 Schnupftüchern, 4 abgetragenen Halskrau⸗ 
ſen, einem Dutzend ſeidenen Strumpfbaͤndern und 
zwei Rocken. 


Silbenraͤthſel. 
Dreiſilbig. 
Es iſt der Letzten Paar der Zierde Gegenſtand; 
Natur hat's Vielen ſchon gegeben, 
Doch Mancher muß ſich's erſt erſtreben. 
Mein Erſtes ſchuf Bedarf zunaͤchſt, wie das 
Gewand, 
rauf. hob ſich's, um auch zu ergoͤtzen, 
Feſt ſteht es, doch man kann's verſetzen. 
Mein Ganzes wird Be durch des Vereines 


and 
Den wir für lange Dauer ſchließen, 
Das Leben trauter zu genießen. 


Auflöfung des Silbenraͤthſels im vorigen 
» Stuͤck. 


— 


Zimmermann. 
Berichtigungen. Im vorigen Stuͤck ꝛte Col. ꝛte 
Spalte, Zale 25 d. oben iſt ſtatt: „bien place“ 


hien place“ zu leſen, und Col. 4, nach dem erſten 
Abſatz bon Witz und Scherz einzuſchalten: 


„Zei⸗ 
tungs⸗Annoncen.“ 5 


— — — ͤ—ü— ut — 


Redakteur: E. D'oench. 


